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Liebe Leser, wir freuen uns über Ihre Beiträge für die Zeitschrift, bitten Sie aber 
den jeweiligen Redaktionsschluss der drei Ausgaben im Jahr einzuhalten!

Ausgabe 2 (Juni 2015), Redaktionsschluss: 22.5.2015
Ausgabe 3 (Oktober 2015), Redaktionsschluss: 25.9.2015
Ausgabe 1-2016 (Jänner/Feber 2016), Redaktionsschluss: 18.12.2015

Für das Neue Jahr 2015 wünsche ich 
Ihnen und Ihren Lieben viel Glück, 
natürlich Gesundheit und auch Er-

folg in dem, was Sie sich vorgenommen 
haben!
 
Auch letztes Jahr konnten wir die Bezie-
hungen zwischen Japan und Österreich, 
vor allem die persönlichen Beziehungen 
zwischen den Menschen beider Länder 
wieder durch eine Reihe von Veranstal-
tungen lebendig halten und fördern. 
Wir danken Ihnen, dass Sie durch Ihr 
Dabeisein und/oder Ihre finanzielle Un-
terstützung diesen wichtigen Beitrag zur 
Völkerverständigung möglich gemacht 
haben.
 
Ich möchte nur ganz kursorisch die wich-
tigsten Events unserer Österreichisch-Ja-
panischen Gesellschaft erwähnen: 
Das Freundschaftskonzert im Konzert-
haus, ermöglicht durch die Unterstüt-
zung unserer Gesellschaft durch Japan 
Tobacco International.
 

Die Jahres-Hauptversammlung unserer 
Gesellschaft in den Räumlichkeiten der 
Kanzlei unseres Vorstandsmitglieds Be-
nedikt Spiegelfeld, der auch persönlich 
dafür steht, die Kommunikation mit dem 
Kuratorium unserer Gesellschaft für das 
Vereinsleben fruchtbar zu machen. 

Aus dem Kuratorium möchte ich mich 
besonders bei Herrn Georg Illichmann 
für die Organisation und Betreuung von 
Veranstaltungen bedanken, bei denen 
teilweise auch die Außenhandelsstelle 
von Tokyo teilgenommen hat, zuletzt im 
Dezember im MQ.

Das Sommerfest und andere Festivitä-
ten im Welt-Museum, das uns wie jedes 
Jahr eng verbunden ist; und die fröhliche 
Jahres-End-Feier in einem Wiener Innen-
stadtlokal, beides organisiert von unse-
rem Vorstandsmitglied Noriko Brandl. 

Daneben gab es eine Vielzahl kleinerer, 
interessanter Treffen mit Vorträgen und 

Liebe Freunde und Freundinnen Japans,
werte Mitglieder der Österreichisch- 
Japanischen Gesellschaft!

 Dr. Diethard Leopold
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Die Österreichisch-Japanische Gesellschaft heißt

die in letzter Zeit beigetretenen neuen Mitglieder herzlich willkommen:

Neue Mitglieder

Neue Privatmitglieder
Frau Mag. Eva Dungl
Frau Mag. Gisela Kato
Herr Dr. Peter Krejcik
Herr Mario Lahner
Herr Arthur Müller M.A.

Vereinsmitglieder
Ikebana Int. Vienna Chapter
Pfadfinder & Pfadfinderinnen 
Österreichs

Firmenmitglieder
Christian Brandstätter Verlag 
GmbH

Wir dürfen in eigener Sache die ÖJG-Ansteck-
nadel beziehungsweise den ÖJG-Knopfloch-
stecker (siehe Bild) bewerben. Sie können eines 
dieser schicken „Zugehörigkeitssymbole“ für 
5 EUR (inkl. Porto und Versand) in unserem Se-
kretariat beziehen: Bitte um Bestellung per E-Mail 
(office@oejg.org) oder Tel/Fax: +43/1/504 05 45 (während 
unserer Büro-Öffnungszeiten: Montag und Mittwoch von 14 bis 17 Uhr). 
Nach Einlangen des überwiesenen Betrages wird Ihnen das gewünschte 
Abzeichen zugeschickt. Bitte definieren Sie im Bereich Zusatztext  Ihrer 
Überweisung ob Sie eine Anstecknadel oder einen Knopflochstecker 
wünschen.

der Möglichkeit, sich über Japan und 
Japanisches auszutauschen. Ein Treffen 
ist mir dabei in besonderer Erinnerung, 
das in den Räumlichkeiten der uns ver-
bundenen Österreichisch-Portugiesi-
schen Gesellschaft stattfand und wo 
es um die Essenz des Budo, des Weges 
der Kampfsportarten ging. Ich bedanke 
mich bei den Podiumsdiskutanten, dies-
mal vor allem bei unserem langjährigen 
und verdienten Vorstandsmitglied Wolf-
gang Graff. 

Das Halten von Beziehungen zu unseren 
Firmenmitgliedern ist eine Tätigkeit, die 
zeitintensiv und notwendig für uns ist. 
Dafür bedanke ich mich vor allem bei 
unseren Vorstandsmitgliedern Roman 
Ziegler und Norbert Aumüller, und für 
die guten Beziehungen zu unserer Haus-
bank bei Peter-Michael Weber.

Nicht unerwähnt bleiben darf ein feucht-
fröhlicher Abend mit der Verkostung von 
vierzig verschiedenen Sake-Marken im 
Restaurant Sakai in der Florianigasse, 
möglich gemacht durch Sumo-Kenner 
und Vorstandsmitglied Berthold Stein-
schaden. 

Auch unser Vorstandsmitglied Frau Set-
suko Oguma hält Beziehungen zu wich-
tigen Wirtschafts- und Kulturträgern zwi-
schen Österreich und Japan, so zu den 
Vereinigten Bühnen Wien sowie zum Tra-
ditionsbetrieb Nikolaihof in der Wachau. 
Ihr sei an dieser Stelle ebenfalls für Ihre 
Tätigkeit gedankt.

Außerordentlich wichtig für unser Ver-
einsleben ist natürlich das Magazin „Brü-
cke“, das unter der umsichtigen Leitung 
unseres Vorstandsmitglieds Dr. Elisabeth 
Noisser wieder dreimal in schönster Auf-
machung und mit interessanten Beiträ-
gen erschienen ist, herzlichen Dank!

Als bescheidenen persönlichen Beitrag 
möchte ich zwei Dinge erwähnen, die 
in meinem Tätigkeitsfeld eine wichtige 
Rolle gespielt haben: die Familie Hattori 
schenkte dem Leopold Museum einen 
wunderschönen, zweiteiligen japani-
schen Wandschirm aus dem 18. Jahrhun-
dert. Und aus meinen eigenen Beständen 
konnte ich einen äußerst dekorativen, 
sechsteiligen Wandschirm dazustellen, 
um die ästhetischen Verbindungen zwi-
schen dem traditionellen Japan und der 
Kunst im Wien der Jahrhundertwende 
anschaulich zu machen – beides zu be-
sichtigen im Leopold Museum in der Per-
manentausstellung „Wien 1900“.

Ich bin sicher und freue mich schon jetzt 
darauf, dass wir auch im Neuen Jahr 
2015 allen unseren Mitgliedern und al-
len Freunden und Freundinnen Japans 
ein schönes und interessantes Vereinsle-
ben bieten können. Bitte informieren Sie 
sich durch die „Brücke“ und über unsere 
Homepage über das aktuelle Programm.
Da wir unsere Aufgaben der Vermittlung 
und Weiterleitung von Informationen zu 
Veranstaltungen, Konzerten, Vorträgen 
etc. gelegentlich auch sehr kurzfristig 
wahrnehmen (müssen), möchten wir Sie 

bitten – falls vorhanden und noch nicht 
bekanntgegeben – Ihre E-Mail-Adresse 
unserem Sekretariat (per E-Mail: office@
oejg.org oder telefonisch unter 01-504 
05 45) zu melden. Damit erlauben Sie uns 
durch Zusendung einer Infomail eine ra-
schere Übermittlung von Terminen und 
Veranstaltungen mit Japanbezug.

Die finanzielle Grundlage unserer Ge-
sellschaft sind Ihre Mitgliedsbeiträge. Da 
wir auch dieses Jahr ein vielseitiges Pro-
gramm gestalten, bitten wir Sie höflichst 
um baldige Einzahlung Ihres Mitglieds-
beitrags.

Wenn Sie unseren Beitrag zur Kommuni-
kation zwischen Österreich und Japan in-
teressant und schätzenswert finden, wür-
den wir es sehr begrüßen, wenn auch Sie 
potenzielle neue Mitglieder ansprechen 
könnten – Einzelpersonen, Firmen, Verei-
ne mit Japan-Bezug. Die verschiedenen 
Möglichkeiten und Mitgliedsbeiträge 
können Sie in der „Brücke“ bzw. auf der 
Homepage leicht nachlesen. Vielen Dank 
für Ihre Mitarbeit!

 Ich hoffe, Sie möglichst oft bei unseren 
Veranstaltungen begrüßen zu können, 
und verbleibe für 2015 mit den besten 
Grüßen und Wünschen,

Ihr

Diethard Leopold
Präsident ÖJG

Wien, im Januar 2015
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No more Fukushimas

Im vergangenen November kuratierte und produzierte ich 
die Ausstellung „No more Fukushimas“, ein Spezialprojekt 
der VIENNA ART WEEK. Beteiligte KünstlerInnen waren ca-

saluce/geiger, Julius Deutschbauer & Gabriel Schöller, Luca 
Faccio, Olga Georgieva, Shinshu Hida, Edgar Honetschläger 
& Sylvia Eckermann, Sissa Micheli, Takashi Ohno, Hana Usui, 
Federico Vecchi und Erwin Wurm.
Darüber hinaus veranstaltete ich im Rahmen der Ausstellung 
eine Diskussionsrunde mit der Ö1-Journalistin und Publizistin 
Judith Brandner, dem Schauspieler und Moderator Tristan Jor-
de, dem Kurator der Kunsthalle Wien Lucas Gehrmann, dem 
Professor und Leiter des Instituts für Sicherheits- und Risiko-
wissenschaften der Universität für Bodenkultur Wien Wolfgang 
Liebert, der Anti-Atom-Aktivistin von GLOBAL 2000 - Friends of 
the Earth Austria Patricia Lorenz und dem Photovoltaikexper-
ten beim Austrian Institute of Technology Marcus Rennhofer.
Sowohl die Ausstellung als auch die Diskussionsrunde stießen 
auf großes Interesse und es erschienen dazu über zwanzig 
Beiträge, u.a. in Artribune, Corriere della Sera, Falter, Heute, Ku-
rier, ORF III - Kultur Heute, Ö1 – Morgenjournal, Die Presse, Der 
Standard und Wiener Zeitung.
Obwohl ich eigentlich Physik studiert habe, arbeite ich seit 
2005 vorwiegend im Kunst- und Kulturbereich. Unter ande-
rem leitete ich von 2005 bis 2010 in Berlin die ehemalige „Ga-
lerie oko – Japanese Contemporary Art“. 
Das Projekt „No more Fukushimas“ entstand im Zusammen-
hang mit dem Künstler Takashi Ohno, den ich auch heute 
noch vertrete. Eine der Besonderheiten des genannten ja-
panischen Künstlers ist, dass seine Holzschnitte regelmäßig 
als Illustrationen aktueller Beiträge in der „Yomiuri Shimbun“ 
erscheinen – mit 14 Millionen Lesern die auflagenstärkste Ta-
geszeitung der Welt.
„Die Katzen von Tokio haben einen berühmten Porträtisten“, 
schrieb Niklas Maak im Februar 2011 über Takashi Ohno in der 
Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung. Wenig später kam 
es zum verheerenden Tsunami und zur Atomkatastrophe in 
Fukushima, die Ohno mittels seiner anthropomorphen Katzen 
in einer Holzschnittserie thematisierte und zum Teil auf Papier 
aus Fukushima drucken ließ. So zeigt er zum Beispiel Samurai-

Katzen, die mit der typischen Chonmage-Frisur dieser Krieger 
und dem Katana gegen den Tsunami und die Radioaktivität 
kämpfen. Eine bedrohliche Tsunami-Welle, die Bezug auf Ho-
kusais berühmten Holzschnitt mit der großen Welle von Kana-
gawa nimmt, verweist in ihren Konturen auch auf das Monster 
Godzilla, dessen fiktives Erwachen bezeichnenderweise von 
einem Atomtest ausgelöst wird. Die Tatsache, dass der Künst-
ler das internationale Notsignal „SOS“ spiegelverkehrt ab-
druckt, ist ein Kommentar zum Vorgehen einiger japanischer 
Behörden unmittelbar nach den Katastrophen.
Herbert Eichhorn, Direktor des Städtischen Kunstmuseums 
Spendhaus Reutlingen – ein Museum, das sich vorwiegend 
dem Holzschnitt der Moderne widmet – kaufte Arbeiten aus 
dieser Serie für sein Museum an, zeigte sie im Juni 2013 im 
Rahmen der Ausstellungsserie „Bild des Monats“ und schrieb 
dazu auch einen interessanten Text. Diese Tatsache gab mir 
den Impuls, eine komplette Ausstellung zum Thema Fukushi-
ma zu organisieren. Bei verschiedenen Gelegenheiten sprach 
ich also über meine Ideen zum Projekt „No more Fukushimas“ 
und konnte dadurch sehr interessante und renommierte 
Künstler zur Teilnahme gewinnen. So trug zum Beispiel der 
Documenta-Künstler Edgar Honetschläger mit einem Auszug 
aus dem Filmprojekt „Sounds of Sirens – SOS“, das er gemein-
sam mit Sylvia Eckermann realisierte, bei. Das Open-Source-
Projekt gab Betroffenen aus Fukushima die Möglichkeit, Kurz-
filme auf eine Videoplattform hochzuladen und ihrem Unmut, 
ihrem Leid und ihrer Angst Ausdruck zu verleihen.
Von Julius Deutschbauer bekam ich ein Plakat und ein Video 
zu seiner Performance „Meine Mutter hat nur noch zwei Rollen 
Klopapier“, die er gemeinsam mit Gabriel Schöller realisierte. 
Diese Antwort erhielt Deutschbauer von einer Freundin aus 
Tokio auf seine Frage, wie es ihrer Familie in Japan nach dem 
Unglück von Fukushima ginge. Der japonisierend verkleidete 
und geschminkte Künstler baut in der Performance eine Mau-
er aus Hunderten Klopapierrollen auf, die irgendwann zusam-
menstürzt.
Erwin Wurm widmet der Ausstellung eine Zeichnung aus sei-
ner berühmten Serie „One Minute Sculptures“, die eine Frau 
mit zwei kleinen Gurken in der Nase darstellt. 

No more Fukushimas
Takashi Ohno, 2011, „Tsunami“, Holzschnitt Takashi Ohno, 2011, „Atomkatastrophe in Fukushima“, Holzschnitt
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Die Südtiroler Künstlerin Sissa Micheli hat eigens für die Aus-
stellung eine fotografische Arbeit entworfen, für welche sie 
eine Landkarte Japans mit Reis aus Fukushima zeichnete. Der 
Reis ist laut japanischer Kontrollstellen frei von Radioaktivität. 
Die Künstlerin thematisiert in diesem topografischen Werk 
die Angst vor der unsichtbaren Gefahr der Radioaktivität, die 
sich auf das Land ausbreiten und in unsere Nahrung gelangen 
kann.
Von Shinshu Hida, der in der Präfektur von Fukushima lebt 
und arbeitet, zeigte ich die Fotografie von Fukushimas Block 
1 – Kernschmelze! –, den er im März 2012 aus der Nähe foto-
grafiert hatte.
Die in Wien lebende Japanerin Hana Usui, mit der ich das 
Glück habe, verheiratet zu sein, präsentierte u.a. eine Zeich-
nung mit dem Titel „Schwarzer Regen“ (nach dem gleichna-
migen Roman von Masuji Ibuse bzw. dem gleichnamigen 
Film von Shōhei Imamura) in einem verkohltem Rahmen mit 
durchgebranntem Plexiglas. Der radioaktiv verseuchte Regen 
nach dem Atombombenabwurf in Hiroshima wird in dieser 
Arbeit als extremes Beispiel für die Kontaminierung durch 
Radioaktivität benutzt. Hana Usui meint damit auch, dass ein 
Land wie Japan, das die Zerstörungskraft zweier Atombom-

ben erfahren musste und stark von Erdbeben sowie Tsunamis 
gefährdet ist, alles tun sollte, um sich von der Atomkraft und 
ihren Gefahren zu befreien und alles auf erneuerbare Energi-
en setzen müsste.
Weitere sehr interessante künstlerische Beiträge und Informa-
tionen können auf meiner Homepage nachgelesen werden:  
www.marcello-farabegoli.net.

Mag. Marcello Farabegoli

Hana Usui, 2014, „Schwarzer Regen“, Öl und Tusche auf Papier, ver-

brannter Rahmen

Siki
Das japanische Teelokal Siki 四季 in der Währingerstra-
ße 153,  1180 Wien, das Anfang Dezember 2014 eröffnet 
hat, wird von Frau Akemi Oki geführt. Siki (gesprochen 
Schiki) bedeutet „vier Jahreszeiten“ auf Japanisch und 
mit diesem Gedanken wurden auch die vier Sphären im 
Logo konzipiert.  Was  sofort auffällt, wenn man das Ge-
schäft betritt, sind 
die wundervollen 
Lampen, welche 
mit Kimono-Stoff 
bezogen sind. Die-
se wurden von Me-
gumi Ito entworfen 
und geben dem 
Gast  das Gefühl, 
dass hier alles bis 
ins kleinste Detail 
durchdacht wur-
de. Zunächst sollte 
es nur ein Lokal 
mit einem kleinen 
Geschäft, in dem 
man Bio-Matcha 
trinken kann, wer-
den. Schließlich entschied sich Frau Oki doch noch einen 
 eigenen Raum für  Teezeremonien hinzuzufügen.  
In Zusammenarbeit mit Urasenke Österreich werden so 
jeden Tag Teezeremonien für Gäste veranstaltet. Mehr 
und mehr Österreicher sind an solchen Teezeremonien 
interessiert, da diese eine willkommene Ablenkung vom 
hektischen Leben in der Stadt sind.
Siki bekommt den Tee von der  Shimodozono Biofarm, 
welcher als erster Teegarten in Japan erfolgreich EG-Öko 
zertifiziert wurde. Weiters ist der Großteil der japanischen 
Desserts von Hand zubereitet und oft schon nach einigen 
Stunden ausverkauft. Für Nachschub sorgt Maya Komori, 
eine in Japan ausgebildete Konditorin. 

Berthold Steinschaden

alle Abb. © Siki
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Die erste Ausstellung der Grup-
pe Sōgetsu Vienna Study Group 
war im Amtshaus Brigittenau im 

Jahr 2003 zu sehen. Die nun bereits 12. 
Ausstellung fand unter der Leitung von 
Herbert Grünsteidl, langjährigem Schü-
ler und Assistenten von Frau Professor 
Sachiko Schmid, statt. Bei der Eröffnung 
am 20. November 2014 würdigte der 
japanische Gesandte Herr Hideo Suzuki 
die Leistungen von Sōgetsu Vienna als 
authentischem Vermittler des Sōgetsu-
Ikebana und der japanischen Kultur und 
auch Hannes Derfler, Bezirksvorsteher 
von Brigittenau, sieht den Erfolg durch 
den jahrelang hohen Publikumsandrang 
bestätigt.
Wie jedes Jahr wurde für die Ausstellung 
ein Thema gewählt, nach welchem alle 
Ikebana geschaffen wurden. Dieses Mal 
lieferten die “Fünfzig Prinzipien des Tes-
higahara Sōfū” die Ideen zu den Arrange-
ments. Der erste Iemoto, das Oberhaupt 

der Ikebana-Stilrichtung Sōgetsu, Tes-
higahara Sōfū (1900-1979), verfasste die-
se Prinzipien in den 30er Jahren des 20. 
Jahrhunderts als didaktisches Werk für 
alle Sōgetsu-Lehrer. Sie beinhalten Sōfūs 
Erkenntnisse und sind Leitfaden zum Stu-
dium des Stils. Die Erklärungen sind von 
überraschender Einfachheit und bringen 
– ebenso überraschend – die Essenz der 
Ikebana-Kunst rasch auf den Punkt: 
„Blumen sparsam und doch großzügig 
zu verwenden, ist nur ein scheinbarer 
Widerspruch. Man muss nicht benötigte 
und aussageschwache Teile von Blumen 
und Zweigen entfernen, um die Leben-
digkeit der Blume hervorzuheben und 
die Linie des Zweiges zu verstärken. Das 
ist das Wesen von Ikebana“ (Teshigahara 
Sōfū, 23. Prinzip).

Die Art, Blumen zu arrangieren, verrät 
viel über die Persönlichkeit des Ikebana-
Künstlers. Das harmonische Gelingen be-
steht im Wesentlichen darin, dass nach 
vorangegangener langer Übung und in 
einem konzentrierten Moment der Wahl 
und Reduktion von Blume und Zweig 
Ikebana schnell entstehen. Laut dem 23. 
Prinzip ist dabei eben beides möglich: 
Die Entscheidung für „wenig oder viel“, 
eine einzelne Blüte oder eine Masse von 
Blüten. Das alles ist in der Aussage Sōfūs 
enthalten, dass man nicht benötigte und 
aussagenschwache Teile entfernen muss.
Die Sōgetsu Vienna Study Group führt 
bereichernde Diskussionen dazu weiter 
fort und freut sich über weitere Reflexio-
nen der Prinzipien von Sōfū in der Gestal-
tung der Ikebana.
Mit dem Erreichen des Lehrergrades wird 
von der Sōgetsu Foundation Tōkyō ein 
“Gagō”-”Blumenname” in Kanji verliehen, 
der am Ende des Namens der Ausstel-
lungsteilnehmer und Teilnehmerinnen 
der Sōgetsu Vienna Study Group steht.
Lorenz Breiner  Shuzan  秋山, Eva Dungl  
Shinka  真花, Ruiko Friesacher, Herbert 
Grünsteidl  Ransui  藍水, Eva Maria Karp-
fen, Helga Komaz  Tonga  敦雅, Ilse Neu-
mayer  Ōrin  桜霖, Irene Pichlhöfer  Seikō  
清幸, Renate Schnitzer  Shunkō  春光, 
Marianne Rössner, Edeltraud Stiftner  
Seisui  青水, Dagmar Stoiber-Sakaguchi, 
Elisabeth Streubel  Hōen  豊園, Marlies 
Szoldatits  Yōen  葉園, Ingrid Truttmann  
Kōka  紅華, Susanne Wolf-Widmaier  Sen-
ki  宣嬉. Mag. Eva Dungl

Informationen: www.sogetsu-vienna.at

Ikebana Ausstellung im Amtshaus Brigittenau 2014

Sōgetsu Vienna 2014

Alle Fotos: © Herbert Grünsteidl
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Unser Netzwerk macht die Welt ein bisschen kleiner. 

Mit pro-aktiver Betreuung durch unsere Mitar beiter in  
Ihrer Nähe und einem glo balen Netz im Hintergrund  
liefert Ihnen DB Schenker, was Sie für Ihre Aufgaben 
brauchen: Lösungen. Auf allen Verkehrs trägern und welt-
weit über eigene Nieder lassungen. Erfahren Sie mehr 
über echte Lösungsvielfalt auf www.dbschenker.com/at 
oder unter +43 (0) 5 7686-210900



In der Zeit von 11. bis 13. Dezember 
2014 fanden in den Barocken Suiten 
des Museumquartiers in Wien eine Aus-

stellung, ein Kunstmarkt, B2B-Gespräche 
sowie verschiedene Workshops japani-
scher Kunsthandwerker statt.

Die Präfektur Ishikawa, ein Mekka des 
traditionellen japanischen Handwerks 
und knapp 500 Kilometer nordwestlich 
von Tokio gelegen, startete ein ehrgeizi-
ges Projekt: Techniken des japanischen 
Kunsthandwerks, in enger Kooperation 
mit österreichischen Firmen wie Augar-
ten oder Lobmeyr, einem breiten Publi-
kum in Österreich zu präsentieren.

Neun namhafte Firmen aus Japan haben 
sich mit ihren hochwertigen Produkten 
vorgestellt: Die Produktpalette reichte von Lackar-

beiten, Seidenproduktion und Keramik-
kunst bis zum berühmten Kutani-Porzel-
lan Meisterstücken.

Idee und Durchführung erfolgte in Ko-
operation zwischen der Business Sup-
port Division und dem Industrial Promo-
tion Office der Regierung der Ishikawa 
Präfektur sowie dem Außenwirtschaft-
scenter in Tokio und der Wirtschaftskam-
mer Österreich.

Seitens der Österreichisch-Japanischen 
Gesellschaft wurde dieses Projekt von 
den Herren Roman Ziegler und Georg 
Illichmann mit logistischem Know-how 
und der Information an die Mitglieder ih-
rer Gesellschaft unterstützt.

Das Weingut Esterhazy hatte sich be-
reit erklärt, vorzüglichen Wein für die 
Abendveranstaltung am 12.12.2014 zu 
sponsern. Stefan Tscheppe, Leiter des 
Weinguts, berichtete in einer launigen 
Ansprache über die enge wirtschaftliche, 

kulturelle  und touristische Partnerschaft 
der Stiftung Esterhazy in Japan.

Beim anschließenden gemischt österrei-
chisch-japanischen Buffet konnten viele 
positive Gespräche geführt, Produktwis-
sen vertieft und offene Fragen gestellt 
und diskutiert werden.

Die Veranstalter und Teilnehmer äusser-
ten den Wunsch, diese Veranstaltung im 
kommenden Jahr in größerer und breite-
rer Dimension zu wiederholen.

Die japanische Seite zeigte sich ebenfalls  
mit dem Ergebnis hoch zufrieden und 
versprach, im nächsten Jahr mit einer 
ranghohen Delegation, eventuell sogar 

mit dem Gouverneur von Ishikawa, Herrn 
Masanori Tanimoto, wieder zu kommen.

Für die vielen Hundert Besucher der 
Veranstaltungen an diesen drei Tagen 
bedeutete diese Veranstaltung einen 
gelungenen Auftakt für eine zukünfti-
ge nachhaltige Geschäfts- und Freund-
schaftsbeziehung der japanischen und 
österreichischen Wirtschaft.

Georg Illichmann
Kuratoriumsmitglied ÖJG

 
 

SHIOYASU URUSHI WARE Company
Wajima Lackarbeiten, Einlagearbeiten

ATELIER MITANI
Wajima Lackarbeiten

OSHIAMA TOTARO Co. Ltd.
Yamanaka Lackarbeiten

OKAYADA LACQUER WARE Co. Ltd.
Yamanaka Lackarbeiten

NOSAKU Co. Ltd.
Lackarbeiten im Kagastil mit Goldeinlagearbeiten

SHIMASAKI TOUKI Co. Ltd.
Kutani Yaki Keramik mit Einlagearbeiten

HISATSUNE STUDIO
Erfinder des Textilstoffes Super-Organza, Seide

NISHIYAMA Co. Ltd.
Ushikubi Tsumugi Textilstoffe, Seide

TAKAZUKA CANDLE Co. Ltd.
Japanische Kerzen

Alle Fotos: © Georg Illichmann
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1/15Jahresfeier der ÖJG

Die Jahresendfeier (bōnenkai) der 
Österreichisch-Japanischen Ge-
sellschaft hat eine lange Tradition. 

In den letzten Jahren ist es allerdings 
schwieriger geworden, einen geeigne-
ten Ort für diese Veranstaltung zu finden. 
Unsere beiden Vorstandsmitglieder, Dr. 
Noriko Brandl und Dr. Elisabeth Noisser, 
haben aber mit dem Restaurant „KOI“ 
ein ganz ausgezeichnetes Lokal ausge-
wählt. Am Sonntag, dem 12. Dezember 
2014,  trafen wir uns also in der Schwar-
zenbergstraße im ersten Bezirk. Wie nicht 
anders zu erwarten, haben Fr. Dr. Brandl 
und Fr. Dr. Noisser in schon bewährter 
Weise ein umfangreiches Programm zu-
sammengestellt. Gleich beim Betreten 
der Räumlichkeit fällt die Dekoration ins 
Auge: Zwei herrliche Kimono und die 

aufwändige Ikebana-Tischdekoration, 
die mit viel Liebe zum Detail von unse-
rem neuen Vereinsmitglied, Fr. Mag. Eva 
Dungl, geschnitten und gesteckt wurde.

Als Ehrengäste durften wir den japani-
schen Botschafter, SE Taketoshi Makoto, 
den Direktor des japanischen Kulturins-
tituts, Herrn Kawahara Tsuyoshi, den Prä-
sidenten der Japanischen Gesellschaft in 
Wien, Herrn GD Ōno Hirofumi mit seiner 
Gattin und den Generaldirektor der DEN-
ZEL AG, Herrn Mag. Gregor Strassl mit 
Frau und Tochter, begrüßen.

Nach dem Jahresrückblick in Wort und 
Bild von Fr. Dr. Brandl und einigen Wor-
ten unseres Präsidenten, Dr. Diethard Le-
opold, bestellen wir aus einem umfang-
reichen Angebot asiatischer Speisen, 

geschmackvoll zubereitet und umsichtig 
serviert.

Die Höhepunkte des Abends sind zwei-
fellos die Musikeinlagen. Einerseits wird 
die Feier durch den Österreichisch-Ja-
panischen Freundschaftschor umrahmt, 
andererseits werden die zweisprachigen 
Lieder mit großer Begeisterung von den 
Gästen mitgesungen. Dank ihrer großen 
Karaoke-Erfahrung zeigen unsere japani-
schen Gäste einige umjubelte Auftritte. 
Neben Machi Yamamoto, Herrn Ōno und 
Herrn Kawahara begeisterte vor allem 
SE Taketoshi mit mehreren Liedern und 
Tanzeinlagen, die ihm selbst sichtlich 
großen Spaß machten.

Berthold Steinschaden

© Mag. Eva Dungl

© Mag. Eva Dungl

© Mag. Eva Dungl © Dr. E. Noisser

© Dr. E. Noisser

© Dr. E. Noisser

© Dr. E. Noisser

© Dr. E. Noisser

© Dr. E. Noisser
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1/15 Weltpfadfindertreffen

Die Pfadfinder und Pfadfinderinnen 
sind mit 48 Millionen Mitgliedern 
die weltweit größte internationa-

le Kinder- und Jugendbewegung, deren 
Mitglieder auf allen Erdteilen und Konti-
nenten zu internationaler Verständigung 
aufrufen.
Bei den Pfadfindern und Pfadfinderinnen 
Österreichs (PPÖ) verbringen über 85.000 
Kinder und Jugendliche ihre Freizeit in 
einer Gemeinschaft, die sich mit der 
Pfadfinderidee und ihren ganzheitlichen 
8 Schwerpunkten (Leben aus dem Glau-
ben, Verantwortungsbewusstes Leben 
in der Gemeinschaft, Weltweite Verbun-
denheit, Kritisches Auseinandersetzen 
mit sich und der Umwelt, Einfaches und 
naturverbundenes Leben, Bereitschaft 
zum Abenteuer des Lebens, Schöpferi-
sches Tun, Körperbewusstsein und kör-
perliche Leistungsfähigkeit) beschäftigt. 
In 169 Ländern gibt es Pfadfinder und 
Pfadfinderinnen. Das weltumspannende 
Kommunikationsnetz ermöglicht nicht 
nur viele Begegnungen der Jugendli-
chen im Sinne der Völkerverständigung, 
sondern auch wirksame Solidarität in 
Notzeiten.
Das Jamboree ist ein durch den Welt-
verband (World Organisation of Scout 
Movement) der Pfadfinder organisiertes 
Treffen, welches alle 4 Jahre in einem 
anderen Land stattfindet. 1920 fand das 

erste Jamboree in England statt und seit 
diesem Zeitpunkt ist eines der Ziele, ei-
nen aktiven Beitrag zur Friedenserzie-
hung durch Förderung interkultureller 
Kompetenzen zu leisten. Jede Pfadfinde-
rin und jeder Pfadfinder hat nur einmal 
im Leben die einzigartige Chance an ei-
nem Jamboree teilzunehmen.
Im Sommer 2015 findet in Kirara-hama 
im Südwesten Japans unter dem Mot-
to  das 23. Weltpfadfindertreffen statt. 
Es werden über 35.000 Teilnehmer aus 
150 Ländern erwartet, die zwei Wochen 
gemeinsam feiern, musizieren, kochen, 
spannende Aktivitäten erleben, andere 
Kulturen kennenlernen und in Zelten 
übernachten werden. Dies erfolgt ei-
nerseits in Kleingruppen, die ein Ken-
nenlernen und Aufeinanderzugehen im 
internationalen Umfeld erleichtern, an-
dererseits gibt es Programmhighlights, 

wie die Eröffnungs- und Abschlusszere-
monie, die alle Teilnehmer vereint. Die 
Erziehung zum Frieden ist ein zentrales 
Element und daher ist auch ein Besuch 
beim Hiroshima Peace Memorial Park 
geplant. Die komplette Planung und Or-
ganisation sowie die Betreuung der Ju-
gendlichen erfolgt durch ehrenamtliche 
erwachsene Pfadfinder.
Um unsere Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen optimal auf Japan vorzubereiten, 
sind wir auch bereits in Kontakt mit der 
Österreichisch-Japanischen Gesellschaft 
und insbesondere Herr Steinschaden hat 
uns bereits an seinem umfangreichen 
Wissen über Japan teilhaben lassen.
Da die Reise mit sehr hohen Kosten 
verbunden ist, sind wir laufend auf der 
Suche nach Kooperationspartnern, die 
sich für eine attraktive Zielgruppe inter-
essieren oder einfach die internationalen 
Erfahrungen der Jugendlichen fördern 
möchten.
Details zur den Sponsoring-Möglichkei-
ten und den PPÖ im Allgemeinen schi-
cken wir ihnen gerne zu.
 
Christoph Mayer, Kontingentsleiter, 
Tel: 0676 8720 33689, 
Email: christoph.mayer@ppoe.at
Weiterführende Links: www.ppoe.at 
www.jamboree.at | www.scout.org 
www.23wsj.jpKulturaustausch

23WSJ-Site-plan

 Alle Bilder: © PPÖ



ährend des Feudalsys-
tems des Tokugawa-
Shōgunats (1603-

1868) erfuhren Wirtschaft und 
Kultur in der Millionenstadt 
Edo ab Mitte des 18. Jhs. einen 
bedeutenden Aufschwung. 
Nach der Erfindung der mehr-
farbigen Drucktechnik durch 
die Ukiyo-e Künstler um Suzu-
ki Harunobu im Jahr Meiwa 2 
(1765) erreichten die Ukiyo-e-
Holzschnitte als Nishiki-e (Bro-
katbilder) durch steigende 
Beliebtheit ihre Blütezeit. 
Während der zu Ende gehen-
den Edo-Zeit (ca. 1830-1868) 
war Kuniyoshi (Abb. 1) der 
berühmteste Ukiyo-e-Meister 
von Heldenbildern (Abb. 2) 
und neben Hiroshige I (1797-
1858) und Kunisada I (1786-
1865) einer der drei großen 
Repräsentanten der Utaga-
wa-Schule. Dennoch wurden 
seine Werke erst fast ein Jahrhundert 
später außerhalb Japans bekannt als die 
Holzschnitte von Hiroshige oder Hokusai, 
denn diese waren bereits bei den Welt-
ausstellungen in Paris (1867) als Kunst-
form weltberühmt geworden 
und hatten sowohl die Post-
Impressionisten wie auch die 
Künstler des Jugendstils be-
einflusst.
Bis zur Veröffentlichung seiner 
Künstlermonographie von Ba-
sil W. Robinson, die anlässlich 
der Ausstellung der Kuniyoshi-
Sammlung des Victoria and Al-
bert Museums in London zum 
100. Todestag Kuniyoshis 1961 
publiziert wurde, blieb dieser 
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im westlichen Kulturraum weitgehend 
unbekannt. Robinson schrieb darin: „Kuni-
yoshi verdient indes nicht nur wegen sei-
ner historischen Stellung und Bedeutung 
oder wegen des großen Einflusses, den er 

innerhalb der Ukiyo-e-Schule 
ausübte, ja nicht einmal der 
interessanten Themen wegen, 
die er behandelte, eine spezi-
elle Studie, sondern vor allem 
wegen seiner Erfindungsgabe 
und wegen seines Zeichenta-
lents, wegen seiner gewaltigen 
Kraft und Gewandtheit und 
wegen seines künstlerischen 
Genies (Robinson 1961:3)“.
Mit der damit einhergehen-
den Wieder- und Neuentde-
ckung - zuerst im Ausland 
und danach auch in Japan 
- stieg der Bekanntheitsgrad 
von Kuniyoshi rasch an. 
Heute sind nicht nur die Hel-
denbilder, sondern auch alle 
anderen Themen der Nishiki-
e Kuniyoshis hochgeschätzt, 
so zum Beispiel Darstellun-
gen weiblicher Schönheiten, 
Landschaften, Schauspieler-
porträts sowie historischer Le-
genden. Damit bewies Kuni-

yoshi eindeutig, dass er wie sein Vorbild, 
der große Hokusai, ein herausragender 
Künstler mit vielseitigen Fähigkeiten war. 
Um sein Gesamtwerk zu erfassen, bedarf 
es jedoch einer wichtigen Ergänzung, 

nämlich der Untersuchung 
seiner Karikaturen und humo-
ristischen Bilder. Besonders 
diese Werke zeugen von einer 
unvergleichlich hohen künst-
lerischen Kreativität, starken 
Individualität und unglaubli-
chen Schaffenskraft.
Kuniyoshi wurde am 15. Tage 
des 11. Monats des Jahres 
Kansei 9 (1. 1. 1798) als drit-
ter Sohn eines Färbers in Edo 
geboren. Im Alter von 63 Jah-

W

Abb. 1

Abb. 2

Alle Abbildungen: © Toshihiko Isao
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ren verstarb er am 5. Tag des 3. Monats 
des Jahres Bunkyū 1 (1861), sieben Jahre 
vor der Meiji-Restauration, als berühm-
ter Ukiyo-e Meister. Er lebte also mitten 
in der Zeit des Niederganges des Feu-
dalsystems der Tokugawa-Dynastie, in 
der die politische und gesellschaftliche 
Situation äußerst dramatisch und sehr 
verworren war. Schon in seiner Kindheit 
bewies Kuniyoshi großes Talent für die 
Malerei. Er begann mit ungefähr 13 Jah-
ren bei Toyokuni I, dem damals größten 
Ukiyo-e-Meister, eine Lehre. Üblicherwei-
se hatte der dritte Sohn eines Handwer-
kers aus der untersten Schicht der Bürger 
kaum Zukunftsmöglichkeiten. Entweder 
musste er als Lehrling in einen anderen 
Betrieb eintreten oder ohne Erbberechti-

gung im Geschäft seines Vaters arbeiten. 
Der von Kuniyoshi gewählte Weg 
zum Ukiyo-e-Meister war also äußerst 
schwierig und bis er sich endlich Bun-
sei 10 (1827) mit der Heldenbilder-Serie 
Tsūzoku Suikoden gōketsu hyakuhachi-
nin no hitori (Einzeldarstellungen der 108 
Rebellen vom Liangshang-Moor) (Abb.3) 
einen Namen gemacht hatte, musste er 
eine fünfzehnjährige, sowohl künstle-
risch als auch wirtschaftlich harte Lehr-
zeit durchkämpfen. 
In dieser schwierigen Jugend erlernte 
er nicht nur die Malerei, sondern durch 
die Künstlergemeinschaft in der er leb-
te auch Regeln und Verhaltensweisen 
für das Leben und Überleben. Ebenso 
schärfte er seine Sinne für kritische As-
pekte dem ausbeuterischen Regime ge-
genüber. 

Pflichterfüllung, Hilfsbereitschaft und So-
lidarität waren die Eckpunkte seiner Phi-
losophie, mit der er später seine Schule 
und Arbeitsgemeinschaft führte. Im Ge-
gensatz zu anderen Meistern hatte Kuni-
yoshi gegen Ende seiner Karriere mehr 
als 70 Schüler, zu denen er auch väterli-
che Beziehungen pflegte. Um mit  „einem 
Pinsel“ seine Schüler zu unterstützen, die, 
genauso wie er in seiner Lehrzeit, Hilfe 
brauchten, benötigte Kuniyoshi laufend 
Aufträge, durch die er mit ihnen Arbeit 
und Entlohnung teilen konnte. Er musste 
deshalb immer wieder attraktive Themen 
finden, obwohl die Wahl der Themen oft 
mit Risiko verbunden war. Durch eine 
gute Fügung des Schicksals traf Kuni-
yoshi Umenoya Kakuju (1802-1866), der 
sein lebenslanger, bester Freund wurde 
und sowohl für sein künstlerisches, als 
auch für sein Alltagsleben von großer Be-
deutung war.
In dem Zeitraum, in dem Kuniyoshi zum 
Meister der Heldenbilder aufstieg und als 
vielseitiger, bedeutender Nishiki-e-Maler 
seine Karriere festigte, wurde die Druck-
technik so sehr zur Vollkommenheit ge-
bracht, dass die Nishiki-e Weltgeltung 
erlangten.
Der genaue Zeitpunkt, wann Kuniyoshi 
politische Nishiki-e-Karikaturen zu malen 
begann, ist nicht bekannt. Sein ernstes 
Interesse an Politik wurde wahrscheinlich 
durch zwei einschneidende Ereignisse 
geweckt: Erstens, durch den gewaltsa-
men Aufstand von Ōshio Heihachirō im 
Jahre Tenpō 8 (1837) aufgrund einer ex-
tremen Hungersnot nach Missernten in 
einigen aufeinanderfolgenden Jahren. 
Zweitens durch das sogenannte Bansha 
no goku (Die Verhaftung der Bansha-
Gruppe) im Jahre Tenpō 10 (1839). Unter 
den zahlreichen Verhafteten befand sich 
Watanabe Kazan, ein hochrangiger Sa-
murai aus dem Fürstentum Tabara, der 
gleichzeitig ein berühmter Maler in Edo 
war und der damals verbotenerweise die 
Außenpolitik der Regierung kritisierte. 
Ab dem 15. des 5. Monats Tenpō 12 
(1841), wurde unter dem 12. Shōgun 
Ieyoshi (Amtszeit:1837-1853) von Kanzler 
Mizuno Tadakuni (1794-1851) die dritte 
und letzte Reform in der Edo-Zeit, die 
Tenpō-Reform, durchgeführt. Wegen der 
sich steigernden Krise, die man durch 
„Probleme im Inland und Bedrohung 
von außen“ charakterisieren kann, war 
diese Reform für die Regierung unver-
meidbar. Sie stand unter dem Schlag-
wort „Verbot von Luxus“, genau wie die 
zwei bedeutenden, vorangegangenen 
Reformen, die Kyōho- (1721/22) und 

die Kansei-Reform (1787-1793). Diesmal 
betraf die Reform aber das ganze Volk, 
im Gegensatz zu den beiden anderen, 
die sich hauptsächlich an die Samurai-
Schicht gerichtet hatten. Sie wirkte sich 
tiefgreifend und unerbittlich streng auf 
das gesamte Alltagsleben aus. Innerhalb 
der ersten zweieinhalb Jahre wurden 178 
machibure (Gesetze für die Bürger) her-
ausgegeben. Die Tenpō-Reform war ein 
gewaltiger Rückschritt in der wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Entwicklung 
Japans und war für mehr als die Hälfte 
der unteren Schicht der Bürger von Edo, 
also für ca. 300.000 Menschen, nahezu 
unerträglich, da sie ja bereits in tiefer Ar-
mut lebten. Während dieser Reform wur-
den zahlreiche Bürger bestraft, viele von 
ihnen begingen Selbstmord. 
Am 4. Tag des 6. Monats des Jahres Tenpō 
13 (1842) wurde im Zuge der Reform die 
Herstellung von Nishiki-e und Bildbän-
den mit den bisherigen Hauptthemen, 
wie Kabuki-Schauspieler, Kurtisanen und 
Geisha verboten und ein neues, strenges, 
staatliches Zensursystem eingesetzt. 
Die Behörde forderte die Herstellung von 
hochwertigen Darstellungen mit konfu-
zianischem, moralischem Inhalt auf ein-
fache und kostengünstige Art. Es durften 
nur noch bis zu acht verschiedene Far-
ben verwendet werden und die Bildgrö-
ße durfte das Format eines Triptychons 
nicht übersteigen. Auch war der Preis ei-
nes Blattes auf maximal 16 mon limitiert. 
Damit wurde der Welt der Nishiki-e ein 
schwerer Schlag versetzt. Verleger und 
Maler begannen eine fieberhafte Suche 
nach neuen, attraktiven und vor allem 
unverfänglichen Themen für Nishiki-e, 
um ihre Einkünfte sicherzustellen. 
Die Tenpō-Reform war für Kuniyoshi 
schon ohne diese Verbote kaum erträg-
lich, da er bereits davor wegen eines 
Schauspielerbildes bestraft worden war. 
Auch Kuninao, Kuniyoshis wichtigster 
Lehrer, ohne dessen großzügige Un-
terstützung der Erfolg Kuniyoshis nicht 
möglich gewesen wäre, wurde we-
gen seiner Illustrationen des Romans 
Shunshoku umegoyomi (Frühlingsliebe 
– ein Pflaumenblütenalmanach) von Ta-
menaga Shunsui mit Geldstrafen belegt. 
Ungeachtet der großen Gefahr gab Kuni-
yoshi mit dem Verleger Ibaya Senzaburō 
im 8. Monat des Jahres Tenpō 14 (1843) 
sein Schlüsselwerk heraus, die politische 
Karikatur Minamoto Raikō-kō yakata tsu-
chigumo yōkai o nasu no zu (Die Erdspin-
ne erscheint als Gespenst in der Residenz 
von Minamoto Raikō) (Abb.4). Dieses Tri-
ptychon hatte einen gewaltigen Erfolg. 

Abb. 3
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Die unteren Schichten der Bevölkerung, 
die Opfer der Reform, fanden sich in den 
Gespenstern im Hintergrund des Bildes 
wieder. Obwohl ihnen unbekannt war, 
was Kuniyoshi tatsächlich mit dem Bild 
ausdrücken wollte, interpretierten sie das 
Bild als Beweis für den Widerstand des 
Volkes gegen die Staatsmacht. 
Dieser große Erfolg war ein klarer Aus-
druck dafür, dass durch diese Karikatur 
Kuniyoshis das Interesse der Bürger, die 
von allen politischen Belangen abge-
schnitten waren, an der Politik der Regie-
rung geweckt und verstärkt wurde. Von 
diesem Zeitpunkt an galt Kuniyoshi als 
Anführer dieses neuen Trends, Karikatu-
ren aller Art setzten sich als neue Rich-
tung von Nishiki-e durch und erreichten 
immer wieder hohe Verkaufszahlen. 
Eine Nishiki-e Karikatur ist ein mehrfar-
biges Holzschnittblatt mit kritischem 
Bildinhalt, mit oder ohne Text wie Nach-
richten, Gedichten, Erzählungen, Dialo-
gen, Spottversen, Liedern und anderem. 
Es ist das Gemeinschaftskunstwerk eines 
Verlegers als Auftragsgeber, eines Malers, 
eines Autors, eines Holzschnitzers und ei-
nes Druckers sowie ein rein bürgerliches, 
legal hergestelltes, preisgünstiges Mas-
senmedium über das aktuelle politische 
und gesellschaftliche Geschehen. 
Das Verbot von politischen Aussagen 
und der bloßen Erwähnung oder bildli-
chen Darstellung der Tokugawa-Familie 
sowie der Darstellung historischer Ereig-
nisse nach Tenshō 1 (1573) wurde von 
der Regierung strengstens exekutiert. 
Darüber hinaus waren auch Informatio-
nen über aktuelle Vorgänge strikt unter-
sagt. Personen, die versuchten, die Po-
litiker oder die Politik des Shōgunats zu 
kritisieren, nahmen ein großes Risiko auf 
sich, denn die verhängten Strafen reich-
ten von Geld- bis hin zu Todesstrafen. 
Aus diesem Grund entwickelte Kuniyoshi 

zahlreiche Geheimcodes und verwende-
te Techniken wie Wortspiele, Parodien, 
Travestie, oder Anthropomorphisierung, 
denn nur so konnte das Bild der Behörde 
als Karikatur mit harmlosem, humoristi-

schem Inhalt präsentiert werden. Trotz 
mehrmaliger Bestrafung malte Kuniyoshi 
weiterhin zahlreiche politische Karikatu-
ren. 
Seine Techniken wurden auch von sei-
nen Schülern angewandt und weiter-
entwickelt und wurden so zum Stan-
dardrepertoire von Nishiki-e-Karikaturen 
der damaligen Zeit. Kuniyoshi malte, was 
die Bevölkerung forderte, und was er mit 
seinen Bildern sagen wollte, fanden die 
Bürger mit Vergnügen heraus. Die Bür-
ger verlangten immer mehr Karikaturen 
mit aktuellen Informationen und so bil-
dete Kuniyoshi mit seinen zahlreichen 
Schülern eine Arbeitsgemeinschaft, um 

zusammen mit den auftraggebenden 
Verlegern und vielen Informations- und 
Ideengebern die Produktion von Nishiki-
e-Karikaturen abzudecken. So entstand 
die Nishiki-e-Karikatur sowohl als eine 
Synthese von Kunstformen, als auch als 
begehrtes Massenmedium von Bürgern 
für Bürger, das die politische und gesell-
schaftliche Situation um die Mitte des 19. 
Jhs. in Edo widerspiegelte. 
Ab Herbst Ansei 2 (1855) verlor die Pin-
selführung Kuniyoshis auf Grund eines 
Schlaganfalls spürbar an Qualität. Trotz 
dieser schwierigen Lage arbeitete Kuni-
yoshi bis zu seinem Tod an Karikaturen 
mit einfachen Kompositionen und Kon-
turen und widmete sich weiterhin in-
tensiv der Unterweisung seiner Schüler. 
Nach seinem Tod lebte Kuniyoshi gleich-
sam in seinen Schülern weiter und mit 
den Boshin-Kriegsbildern (1868) (Abb.5) 
wurde durch die ungeheure Verkaufszahl 

von mehr als einer Million der Gipfel des 
Nishiki-e-Karikaturenbooms erreicht. 
Die Fülle dieser Karikaturen kann als 
Beweis für das starke Interesse der Bür-
ger von Edo an der Politik gelten. Es ist 
nicht übertrieben zu behaupten, dass die 
Nishiki-e-Karikaturen bei der Meinungs-
bildung der Bürger über das Regime des 
zu Ende gehenden Feudalsystems eine 
entscheidende Rolle spielten. 

Weitere Informationen:
http://ukiyoe.univie.ac.at

Mag. Dr. Noriko Brandl

Abb. 4

Abb. 5
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Unterscheiden sich japanisches  
Haiku und europäisches Haiku 
voneinander?

Gibt es bemerkenswerte Unterschiede 
zwischen dem japanischen und euro-
päischen Haiku? Meine Antwort darauf 
wäre: Ein Haiku lebt durch den Scharf-
sinn der Betrachtung der Phänomene 
der Welt und durch seine Aussagekraft 
mit der überflüssige Faktoren jeglicher 
Art wegfallen, woraus eine essentielle 
Wahrheit im ästhetischen Mikrokosmos 
entsteht. In Bezug auf diese Grundlage 
ist der Haiku-Geist für die ganze Mensch-
heit auf der Erde da, worin es keine ge-
genseitige Isolation oder Trennung der 
Nationen geben kann bzw. darf. Das ist 
die umgreifende Einheit, die höchste Ka-
tegorie, womit die „Globalität“ des Haikus 
als Dichtkunst der Menschheit betont 
werden kann. Unter dieser Globalität sind 
jedoch viele landeseigene Sprachen mit 
ihrer landeseigenen Natur und den damit 
zusammengehörenden Naturereignissen 
verbunden. Diese Ebene zeigt sich mit 
der „Lokalität“, lässt sich gewissermaßen 
mit der Vielfalt, der Fülle von Differenzen 
markieren. Die Vielheit der Lokalität ist 
zugleich eine Bereicherung, woraus wie-
der eine neue Fülle der „Globalität“ ent-
steht. Mein heutiges Referat dient dazu, 
die beiden Ebenen durch klassische und 
zeitgenössische Haikus aus Japan, dem 
Ursprungsland des Haikus, zu bereichern.
Sind die klimatischen Gegebenheiten 
verschieden, so ergibt sich daraus eine 
Reihe von unterschiedlichen Jahresereig-
nissen mit ihren „Jahresereigniswörtern“. 
Auf die kurze Beurteilung: „da müsste 
es klare Unterschiede zwischen japani-
schen und europäischen Haikus geben“, 
würde ich entgegnen: Das ist eine über-
eilte Annahme, denn es gibt innerhalb 
Japans, genauso wie innerhalb Europas 
große klimatische Unterschiede.
Wer sich mit französischer Literatur und 
Dichtkunst beschäftigt, weiß genau, dass 

es in Frankreich regional unterschiedli-
che Jahreszeiten, somit eine andere Fülle 
von Jahresereignissen und der damit ver-
bundenen Essenz als Vokabular gibt. Hai-
kus werden in Frankreich hochgeschätzt, 
gedichtet und wie eine Vorstufe von 
Chansons rezitiert. /(Radio France, France 
Culture) Mittlerweile ist das Haiku auch 
in Korea bekannt, ebenso in Mexiko. Das 
Haiku von heute lebt in verschiedenen 
Weltregionen auf, und zwar als eine 
umfassende Globalität mit der Fülle von 
Vielheit der lokalen Aspekte der Welt-
regionen. Erstgenanntes zeigt die „Glo-

balität des Haiku Geistes“ für literarische 
Weltbürger, letzteres zeigt die „Relevanz 
der Lokalität“. Kriterien der beiden Einhei-
ten, Globalität und Lokalität, lassen sich 
manchmal „nicht einfach vereinigen“. Wie 
ist es möglich, die Vorzüge der landes-
eigenen Natur, landeseigener Sprache 
und Kultur zu behalten, woraus doch ein 
wirkliches Haiku in unserer Zeit der glo-
balen Vernetzung entstehen könnte? 

Vom Geist eines gelungenen Haikus

Globalität und Lokalität - beides zu schät-
zen und zu fördern steht scheinbar im 
Widerspruch. Das Haiku hatte jedoch 
von Beginn an „unvereinbare Gegensät-
ze“ in sich. Die gesamte Entwicklungsge-
schichte des Haikus in Japan war eine in-
tensive Bemühung zur Vereinigung von 
zeitgenössischem Inhalt mit klassischer 
Formalität des 5-7-5-silbigen Kurzgedich-
tes. Unvereinbarer Gegensatz Nr. 1 ist: Re-
duktion der Form auf ein Minimum ver-
sus Maximierung der Aussagekraft durch 
den Inhalt - eine durchaus anspruchsvol-
le Herausforderung. 
Unvereinbarer Gegensatz Nr. 2:  Japan 
erstreckt sich aufgrund seiner geogra-
phischen Lage über 4 unterschiedliche 
Klimazonen. Der Süden ist subtropisch, 
und die Insel Honshū zählt größtenteils 
zur warm gemäßigten Zone. Der Nord-
osten und Nordwesten Honshūs gehö-
ren zur kühlgemäßigten und Hokkaidō 
schliesslich zur kalten Klimazone. Jahres-
ereignisse sind demgemäß in den Regi-
onen unterschiedlich, Mentalitäten der 
Bevölkerung ebenso und dennoch hat 
sich eine Einheit der „Haiku-Welt und ih-
rer Ästhetik“ bis zum Ende des 19. Jhs. er-
halten. – Wenn es eine Einheit gibt, dann 
sollte/dürfte es dann doch noch andere 
Kriterien geben, die ein Kurzgedicht von 
5-7-5 Silben zu einem Haiku machen, 
oder eben nicht.

Entscheidende Kriterien 
 für ein Haiku

Zu den Kriterien eines gelungenen Hai-
kus kann man folgendes sagen: 

1)  Die Art und Weise der Subjekt-Objekt 
Darstellung ist ein entscheidendes 
Kriterium, ob das Gedicht zu einem 
Haiku oder ein 5-7-5 silbiges Sonett 
wird.

HASHI, Hisaki: Geb. in Tōkyō/Japan. Dr. und Mag. phil. an 

der Universität Wien, Mag. artium an der Universität für Musik 

und darstellende Kunst Wien. Seit 1995 lehrtätig am Institut 

für Philosophie der Universität Wien, 2003 Habilitation im Ge-

samtgebiet der Philosophie derselben. 2008 Gründung des Ver-

eins für Komparative Philosophie und Interdisziplinäre Bildung 

(KoPhil) in Wien. Seit 2012 Ehrenmitglied der Österreichischen 

Haiku-Gesellschaft. Gastvorlesungen im In- und Ausland sowie 

in Übersee. Zahlreiche Publikationen im internationalen Kreis. 

http://hen-panta.com/hashi | http://kophil-interdis.at  

Anlässlich des gelungenen Ergebnisses des „Österreichischen Haiku-
Symposiums“,  gestaltet am 22.11.2014 durch die Österreichische 
Haiku-Gesellschaft in der Galerie „Der Kunstraum“ (1010 Wien, 
Kärntner-Ring 11-13), möchte ich eine gekürzte Fassung meines 
Vortrags hier für die Leser der „Brücke“ zur Verfügung stellen, damit 
wir gemeinsam einige Anregungen über die zeitgenössische Ästhe-
tik des Haiku sammeln können – als Bürger in einer globalen Welt.
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2)  Ob es sich um eine gelungene Sym-
bolik handelt. Falls ja, wird es zu ei-
nem Haiku. Wenn nicht, wird es zum 
5-7-5-Kurzgedicht von anderer Art, das 
kein Haiku ist.

3) Ob und wieweit ein ästhetisch-
kunstphilosophischer Kosmos bzw. 
Mikrokosmos darin gelungen darge-
stellt ist. Wenn ja, wird es zu einem Haiku. 
Falls nicht, gehört es zu einer anderen 
Gedichtform.

Subjekt-Objekt-Stellung (ad 1)

Eine sichtliche Überdominanz eines indi-
viduellen Ich, dessen Emotionalität, des-
sen Gedanken oder Anschauungen, ge-
hört nicht zu einem Haiku. Diese Tendenz 
zeigt sich eindeutig in einem klassischen 
Haiku. Die genannten Faktoren können 
noch einigermaßen zum „Waka“ (5-7-5-
7-7- silbigen Kurzgedicht) gehören, aber 
nicht zu einem Haiku. Zum Dichten eines 
Haikus ist jene Darstellungsart sinnwidrig, 
bei der ein Dichter mit der eigenen Ich-
Subjektivität den Gegenstand des Dich-
tens beherrscht. Diese Aktivität des Indivi-

duums wird in einer anderen Stilrichtung 
(z.B. in einem Sonett) gefördert, im Hai-
ku hingegen nicht. Interessanterweise 
kommt beim Dichten eines Haikus eine 
fast umgekehrte Stellung von Subjekt-
Objekt zur Anschauung und Betrachtung 
der Seienden und der Umwelt zum Mit-
telpunkt: Folgende Gedanken sind zwar 
nicht von Haiku-Dichtern, jedoch von 
Philosophen und Zen-Denkern, welche 
beide parallel zu ihrer hauptberuflichen 
Tätigkeit zahlreiche „Waka“ (Kurzgedicht 
von 5-7-5-7-7-Silben) gedichtet haben. 
Nishida Kitarō (1870-1945), Philosoph 
des 20. Jhs., der Gründer der sogenann-
ten Kyōto-Schule sagte: „Dinge kommen 
mir entgegen und durchleuchten mich.“ 
Das Motto von Dōgen (1200-1253), ei-
nes der maßgebendsten Zen-Denker 
und Geistlichen im 13. Jh. in Kyōto war: 
„Falsch ist die Orientierung, dass man das 
eigene Ich entwickelt (in expandierender 
Weise), um eine entscheidende Wahrheit 
für sich zu erreichen: Nein. Umgekehrtes 
ist im Buddhismus relevant: Wenn wir 
uns von jeglicher Ich-Subjektivität ab-
lösen, um das ganze Phänomen durch 
klare Einsichten anzuschauen, kommen 

uns zahllose Wahrheiten entgegen und 
durchleuchten den Geist der ursprüngli-
chen Humanität, der unserem leiblichen 
Dasein inne ist.“ (shōbō genzō, Besinnen 
im rechten dharma Buddhas, Bd., genjō 
kōan, Zur Verwirklichung der Wahrheit)
Hier erfolgt eine tatsächlich wichtige 
Orientierung zum Betrachten der Dinge 
im Leben - zum Dichten gilt sie ebenso. 
Bitte beachten Sie: Manche sind „verfan-
gen“ im frame work der landeseigenen 
Sprache und Kultur und glauben zu-
gleich, dass beim Anhören der genann-
ten Mottos „individuelle Freiheit und Akti-
vität eines Einzelnen“ „quasi unterdrückt“ 
sein würde. Sie fragen, „was nun mit der 
persönlichen Freiheit des individuellen 
Ich“ geschehen wird, etc. – Meine unmit-
telbare Antwort dazu: Ich sage niemals, 
welche Grundstellung „entweder falsch 
oder richtig“ ist, welche „besser oder 
schlechter“ ist. Hingegen zeige ich ein 
fundamentales Prinzip, dass die ganze 
Geschichte zum Dichten eines „Haiku“ 
von jener fundamentalen Lage des Be-
wusstseins entwickelt wurde. Das indivi-
duelle Ich ist möglichst frei von Subjek-
tivität, also egolos zu halten, wovon aus 

SAKAI
taste of Japan

Florianigasse 36
1080 Wien
Tel: +43 (1) 729 6541
www.sakai.co.at

Di–Sa: 12:00–14:30  
       & 18:00–22:00
So:      11:30–14:30
       (sushi brunch)
        & 18:00–21:00
Mo & Feiert. geschlossen

Ab Januar 2015 haben wir auch Sonntag abends 
geöffnet und bieten neben der Abendkarte auch 
ein spezielles Sonntags-Kaiseki-Menü an.
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ein umfassendes, starkes und elastisches, 
flexibles Selbst ausgeprägt wird.

Die zeitgenössischen Haikus von Mana-
be bieten ein hervorragendes Beispiel 
für die Anwendungen der Kriterien 2) 
und 3), Symbolismus und ästhetisch-
kunstphilosophischen Mikrokosmos. 
Lassen Sie uns diese näher betrachten.

Zeitgenössische Haiku von Manabe 

Manabe Kureo (真鍋呉夫 1920 – 2012) 
Seine Eltern stammen aus Fukuoka, bei-
de waren als Haiku-Dichter unter ihren 
Künsternamen „Tenmon 天門“ (Vater) 
und „Orijo 織女“ (Mutter) bekannt. Der 
Sohn Kureo ging in seiner Jugendzeit 
nach Tōkyō und führte von da an im 
Freundeskreis von Dan Kazuo (檀 一雄
Literat, 1912-1976) eine langjährige Tä-
tigkeit als Essayist und Haiku-Dichter. Der 
künstlerische Stil Manabes ist durch eine 
gelungene Integration unterschiedlicher 
Einflüsse der globalen Welt gekennzeich-
net, bestehend aus klassischer Haiku-
Ästhetik, Symbolismus in originaler Art, 
untermalt durch buddhistische und ja-
panische Weltanschauung.
Betrachten wir nun einige der besten 
Haikus von Manabe, die aus seiner von 
mehrfachen Literatenpreisen gekrönten 
Haiku-Sammlung „yuki-onna“ (雪女 „Die 
Frau des Schneeweißen“, Tokyo 1992: 
meisō-sha) stammen.

Die ganze Sammlung beginnt mit fol-
gendem Prolog:

M–物言う魂に）
雪女  見しより  瘧おさまらず

(An M – eine sprechende Seele)
Unerhörtes Zittern –
seit dem Erschauen der Frau
des Schneeweißen in Vision*

Die „Frau des Schneeweißen“ ist eine 
 Figur in den Volkssagen: „Wer im hefti-
gen Schneefall in den Bergen eine Frau 
des Schneeweißen sieht, wird ins Reich 
des ewigen Schlafes verführt.“ Hier er-
öffnet sich eine Welt der reichhaltigen 
Phantasie. Nach 1968 gibt es ein solches 
dämonisches Wesen oder Wahrsager nur 
im Bereich der Dichtung oder Literatur. 
Jedoch bleibt sie ab da eine Hommage 
auf den Bereich unseres tiefen Grundes 
des Unbewussten. Komponenten aus 
solchen Gebieten sind real und  liefern 
reichhaltige Quellen für die Dicht- 
kunst.

花冷えの  違う乳房に  逢いに行く

An einem kalten Tag
der Blüte – gehe ich zur Begegnung 
eines anderen Busens

Angedeutet ist eine Begegnung mit 
einem/r Geliebten. Ob die Liebe im rei-
nen Geistigen („Platonischen“) liegt oder 
ob sie darüber hinausgeht, bleibt im Be-
reich einer vielschichtigen Betrachtung. 
Liebe war seit dem Anfang der Litera-
turgeschichte des Japanischen in Waka 
aus der Gedichtesammlung Manyō-shū 
eine zentrale Thematik. Allerdings wur-
de jegliche Liebe (sei es eine erotische 
Liebe zwischen Mann und Frau oder 
eine geistige Liebe zwischen verschie-
denen Personen oder des Geistigen), 
ebenso wie die Gegenstände in diesem 
Themenkreis fast ausnahmslos mit ei-
nem „Symbol“ der Natur, des ewig blei-
benden Wahren oder Guten dargestellt. 
Man hat in den Gedichten anstelle von 
leiblichem Dasein des Geliebten immer 
eine Ankoppelung der seelischen Liebe 
an den Mond, an eine Blüte, an Berge, 
Wolken u.a. verwendet. (Eine ähnli-
che Darstellungsart konnte man bei 
der Aufführung der chinesischen Oper 
Kungqu, Aufführung im Akademiethea-
ter in Wien im November 2013, feststel-
len). Hier in diesem Haiku ist das auch 
symbolisiert, ob es sich um eine reine 
Verehrung von geistigem Eros handelt, 

oder ob es sich um ein tiefgreifendes 
Phänomen handelt.
Die ersten 5 Silben im Original zeigen 
eindeutig einen „kalten Blütentag“ (hana 
bie 花冷え), ein schwankendes Wetter 
gerade in der Zeit der Kirschblüte in ganz 
Japan. Weil an solchen Tagen meistens 
kein starker Wind geht, wird die „Blüte“ 
am Baum fest- „gehalten“. Die Figur ei-
ner bestimmten Sorte der Kirschblüte 
(yae-zakura 八重桜, als achtfache Blüte, 
die der hiesigen „Kirschblüte aus japani-
scher Herkunft“ ähnelt) ist liebenswürdig 
und mollig, die man niemals zerpflücken 
oder beschädigen darf. Beim Lesen des 
Originals wird jedem aufmerksamen Le-
ser die Essenz des Symbolismus blitzartig 
klar, dass hier von einem überlappenden 
Symbolbild der Blüte am kalten Früh-
lingstag mit einem „Busen des/r lieben 
Partners/in“ die Rede ist.

死んだ子の  はしゃぐ声して  風の盆

Fröhliche Stimmen des
toten Kindes – bringt der Wind beim
Umzug des Seelentags*

*kaze no bon: Bon-Fest/Allerseelentag in 
Japan im Sommer. In der Provinz Owara 
in Nordwest-Japan gibt es einen beson-
deren Umzug des „Windes“, belgleitet 
von volkstümlicher Trauermusik mit ruhi-
ger Tanzdarbietung, dargeboten in Sehn-
sucht nach lieben Verstorbenen, deren 
„Seele“ in Erinnerungen einmal im Jahr 
an diesem Tag zurückkehrt.

それぞれの  寝顔さびしき  良夜かな

Einsame Gesichter
im Schlaf spiegeln die Nacht 
des tiefen Friedens

Der Einsamkeit beim Schauen in die Ge-
sichter beim Schlaf ist sich jeder unbe-
wusst. Darin zeigt sich bei jedem die bis-
herige Zeit ihres bisherigen Lebenswegs. 
Das Ganze steht unter dem schimmern-
den Mondlicht und „spiegelt“ die Vergan-
genheit wider.
Lassen Sie uns hier als Kontrast zur zeit-
genössischen Ästhetik Manabes die klas-
sische Haikus aus dem „Schmalen Weg 
zum Hinteren Land“ (oku no hosomichi) 
von Bashō (1644-1694) darstellen:

あかあかと  陽はつれなくも  秋の風

Beim glühenden Licht
der Abendsonne weht der Wind
im bitteren Herbst

Haiku Symposium 22. November 2014

Alle Fotos Copyright Österr. Haiku-Gesellschaft
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石山の  石より白き  秋の風

Im Berg der weißen
Steine weht ein Windhauch 
im transparenten Herbst

Die „plastische“ Darstellung der Land-
schaft bleibt nicht nur in einer „objekti-
ven Momentaufnahme“, sondern ver-
mittelt zugleich die Überlappung der 
„psychischen Landschaft“ des Autors: Ein 
besonderer Vorzug von Bashō, anerkannt 
als Muster der japanischen Haikus, wurde 
dieser von Manabe im 20. Jh. übernom-
men – mit einer neuen Fülle des Symbo-
lismus und Existenzialismus auf der Basis 
der japanischen und buddhistischen An-
schauung und Sichtweise:

白地着て  人恋しさに  耐えており

Im weißen Gewand
erdulde ich die Sehnsucht 
nach einer Geliebten

Der Kontrast zeigt sich in der „Sehnsucht“ 
und im „Erdulden“, in der Intensität der 
Liebe (Feuer nach außen) und im „weißen 
Gewand“ als dem Symbol der „Reinheit 
und Ehre“. Die sich daraus ergebende 
Harmonie in vielen Schattierungen wird 
als „gelungene zeitgenössische Ästhetik 
im Stil des Haikus“ bei Kritikern der jewei-
ligen Haiku-Welt bezeichnet. (Vgl. in: Ma-
nabe, „yuki onna“, Tokyo 1992, Anhang, 
verfasst von; NAKA Tarō)

Epilog

Man sieht, dass die Haiku von Manabe 
keineswegs geringfügiger als die gelun-
genen klassischen Haiku Bashōs bewer-
tet werden können. Der Vorzug Manabes 
liegt vor allem im Scharfsinn seiner mo-
dernen Ästhetik. Wenn man jetzt eines 
der gelungensten Haiku von Bashō de-
nen Manabes gegenüberstellt, wird die 
Differenz der klassischen und der zeit-
genössischen Haiku-Ästhetik klar (Bashō, 

aus dem „Schmalen Weg zum Hinteren 
Land“):

夏草や 兵（つはもの）どもが  夢の跡

Ach, das Sommergras – 
darauf gab es die Kriege 
– Nun ist alles Traum

Zum Schluss darf ich noch ein Haiku Ma-
nabes aus der Sammlung von 1992 (yuki 
onna: Frau des Schneeweißen) anführen. 
Diesmal ohne Kommentar, überlasse ich 
Ihnen die Interpretation (Manabe, S. 54):

唇吸えば  花は光を  曳いて墜ち

Durch den Kuss
fällt die Blüte mit der Leuchte
zur Erde hinunter

(Übersetzung der japanischen Haikus ins 
Deutsche: Hisaki HASHI)

Univ.-Doz. MMag. Dr. Hisaki HASHI
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AIKIDO ist eine Kampfkunst, 
die von Morihei Ueshiba 
(1883–1969) aus traditio-
nellen Kriegstechniken der 
Samurai entwickelt wur-

de, mit dem Ziel Menschen mit rech-
tem Herzen zu formen. Trainingszei-
ten in der Rundhalle Alt-Erlaa sind Mo: 
21.00, Mi: 18.00 und 19.30, Do; 20.30 
sowie Freitag 19.00. Sie sind jederzeit 
herzlich eingeladen mitzumachen: 
http://members.chello.at/aikido/

Iaidō ist die beinahe 500 
Jahre alte Kunst, das japani-
sche Schwert zu führen. Die 
Betonung liegt dabei auf 
dem schnellen Ziehen des 
Schwertes und dem ersten 
Schnitt. Das SEISHINKAN 

Dōjō steht in der Tradition der Musō Jiki-
den Eishin Ryū, einer Stilrichtung, die um 
1560 gegründet wurde. Das Dōjō wird seit 
dem Jahr 2000 erfolgreich von Dr. Elisa-
beth Noisser Kyōshi, 7. Dan Iaidō, geführt. 
www.iaido.at

1/15 Vereine als Mitglieder / Termine

Die Wiener Kyudogruppe 
GAKO (=Bergtiger) prakti-
ziert jap. Bogenschießen 
in der Tradition der Heki-
ryu Bishu Chikurin-ha, wie 

es von Kanjuro Shibata Sensei XX. gelehrt 
wird. Als kaiserlicher Bogenbaumeis-
ter in einer langen Traditionslinie lehrt 
Shibata Sensei Kyudo als Meditation, als 
einen Weg der spirituellen Übung frei 
von Wettkämpfen oder Graduierungen. 
Hp: http://www.gako-kyudo.at

Kyudo, japanisches Bo-
genschießen, schult Kör-
per, Geist und Seele. Der 
Wiener Kyudoverein Seis-

hin übt nach den Regeln des Int. Kyudo-
verbands im Wienerberg Kyudojo, 10., 
Eibesbrunnerg.13, winters auch in einer 
Sporthalle. Seminare mit int. LehrerIn-
nen. Zeiten: Mo u Mi abends, Sa nach-
mittags. Nähere Infos u. Kontakt:
www.kyudo-vienna.net 
Tel: 02235-47779 (F. Ruprechter) u. 
0650-7909139 (D. Leopold).

Das Ikebana International 
Vienna Chapter ist eine 
Zweigstelle der weltweiten 
Organisation Ikebana In-

ternational. Sie wurde 1956 in Tōkyō von 
Ellen G. Allen mit dem Grundgedanken 
„Friendship through Flowers“ gegründet 
und soll Menschen durch die Freude an 
Ikebana verbinden. Die Gruppe in Wien 
wurde 1985 zur Zweigstelle (Chapter) der 
Organisation. Zurzeit sind fünf original 
japanische Ikebana-Stilrichtungen darin 
vertreten: Ichiyō, Ikenobō, Mishō, Oha-
ra und Sōgetsu. Als Aktivitäten gibt es 
gemeinsame monatliche Treffen, Work-
shops und Ausstellungen. Infos unter:
www.ikebana-international.at 
E-Mail: vienna@ikebanahq.org

Der Freundschaftsverein 
Hernals - Fuchu unterstützt 
seit 2008 ehrenamtlich den 
Wiener Bezirk Hernals bei 
der Pflege des im Jahre 1992 

geschlossenen Freundschaftsvertrags mit 
Fuchu, einer Teilstadt Tokyos. Organisiert 
werden der jährlich stattfindende Jugend-
austausch, interkulturelle Aktivitäten (Aus-
stellungen, Museumsbesuche, Konzerte), 
Schulpartnerschaften und wechselseitige 
Besuche im Rahmen offizieller Begegnun-
gen und persönlicher Freundschaften. 
Weitere Informationen: www.freund-
schaftsverein-hernals-fuchu.at

Chado Urasenke Tankokai 
Austria Association
Der Teeweg der Urasenke 
Schule ist seit Sen Rikyu 

mit dem Zenweg fest verbunden. Nicht 
luxuriöse Gerätschaften und komplizier-
te Zeremonien sind hier wichtig, sondern 
Einfachheit, Achtsamkeit und Empathie 
stehen im Vordergrund. Urasenke Aust-
ria bietet die Möglichkeit diesen Weg zu 
erlernen. Regelmäßige Übungen in Wien 
und Linz, Seminare mit int. LehrerInnen 
werden angeboten.
Infos unter: www.urasenke-austria.at

Im Jahr 2006 wurde Karate-
do Wels von Prof. Mag. Ewald 
Roth gegründet und erhielt 
im europaweit einzigartigen 
Budokan (www.budokan.at) 

eine grandiose Heimat. Der Verein ist dem 
traditionellen Karate der Stilrichtung Sho-
tokan verpflichtet, (gegründet von Funa-
koshi Gichin 1868–1957) und bietet an 4 
Tagen der Woche Trainingsmöglichkeiten 
für alle Altersgruppen und Graduierungen. 
Karate-do Wels ist auch die Heimat für ei-
nige der erfolgreichsten Sportlerinnen und 
Sportler des österreichischen National-
teams, die hier beste Trainingsvorausset-
zungen vorfinden. Ausführliche Infos unter:  
www.karatedo.at

Das Enshiro Dojo 
Wien bietet mit 

den traditionellen, jap. Kampfkünsten 
Aikido, Iaido, Jodo u. den meditativen 
Schulungen Hitsuzendo und Zazen für 
Erwachsene, Jugendliche u. Kinder um-
fassende Möglichkeit zur körperlichen 
und geistigen Entwicklung. Training fin-
det am Mo, Mi, Do, Fr und Sa in der Da-
pontegasse 8, 1030 Wien statt. Anfänger 
und Schnupperer sind willkommen! Infos 
unter: www.enshiro.com

März

  Termine Frühjahr 2015
3.3. 2. Utau Daiku in Wien: L. v. Beethoven 9. Symphonie mit „Ode an die Freude“
 19:30, Goldener Saal des Wiener Musikvereins, 1010 Wien
 Benefizkonzert des Tohoku Wiederaufbauprojekts | www.musikverein.at, www.utau-daiku.jp

Monatsanfang Haru Matsuri – Frühlingsfest

28.5. Konzert der Österreichisch-Japanischen Freundschaft
 Schubertsaal des Wiener Konzerthauses, Lothringerstr. 20, 1030 Wien
 Nähere Infos und Reservierung der kostenlosen Karten im  Sekretariat der ÖJG, Mo/Mi telefonisch (oder Fax)
 unter 01-504 05 45 oder per Email an office@oejg.org

19.6. 3. Internationales Symposion für japanische Kampo-Medizin
 Hotel de France, Schottenring 3, 1010 Wien. | Infos auf: http://www.isjkm.com/conferences/

21.6. Natsu Matsuri – Sommerfest in Baden/Wien

Mai

Juni
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Inseratenspiegel · Editorial

Mitteilung des Japanischen Informations- und Kulturzentrums:

Ab Jänner 2014 ist das Japanische Informations- und Kulturzentrum von Montag bis Freitag, 9.00 Uhr bis 16.30 Uhr 
 durchgehend geöffnet. An Samstagen, Sonntagen, österreichischen Feiertagen sowie ausgewählten japanischen 
 Feiertagen sind wir geschlossen.

Editorial:

Da die „Brücke“ dreimal jährlich erscheint, müssten Veranstaltungen mehrere Monate im Voraus angekündigt werden. 
Die meisten Veranstaltungen befinden sich zu diesem Zeitpunkt aber noch in Planung und es kann dadurch zu Ände-
rungen oder auch zu Absagen kommen. Deshalb empfehlen wir Interessierten auf die Ankündigungsseite des Kultur-
zentrums der japanischen Botschaft zu sehen, oder sich in den Emailverteiler für diese Ankündigungen aufnehmen zu 
lassen.  http://www.at.emb-japan.go.jp/Deutsch/veranstaltungen.htm

600 Stück – Leserpro  l: Österreichische Firmen mit Tätigkeit in Japan, 
Japanische Firmen in Österreich, Städte, Gemeinden und Bezirke mit 
Schwesterstädten in Japan, Japaninteressierte Österreicher, in Österrei-
ch lebende Japaner, ausgewählte Institutionen in Japan.
Erscheinungstermine: Jänner, Juni, Oktober – Anzeigenschluss: Ende des  
Vormonats, färbige Inserate als PDF oder EPS, 300 dpi

0,50 Euro/Wort (Worte über 15 Buchstaben sowie Telefon- Faxnummern zählen als zwei Worte)
1,00 Euro/fettgedrucktem Wort (erstes Wort obligat)
5,00 Euro Minimum pro Einschaltung.
Text mit Kennwort „WORTANZEIGE“ an ÖJG, A-1040 Wien, Floragasse 7 oder per E-Mail an: offi ce@oejg.org
Schaltung in der nächsten Ausgabe nach Erhalt der Einzahlung auf Konto ÖJG bei Bank Austria Nr. 00601622806,
Bankleitzahl: 12000, IBAN: AT 96100000601622806, BIC: BKAUATWW. Publikation vorbehalten. Kein „Chiffre“-Service.



 

 

 

BEITRITTSERKLÄRUNG 

Ich (wir) beantrage(n) die Aufnahme in die Österreichisch-Japanische Gesellschaft als: 

Bei allen Anmeldungen auszufüllen (Vertreter, Ansprechperson für Firma oder Verein, Privatmitglied): 

Titel Name Vorname M / W 

Geburtsdatum Mobiltelefon Nationalität  

Interessensgebiete    

e-mail � Infos  auch  per  Email  erwünscht  

Nur für Firmenmitglieder auszufüllen: (Mitgliedsbeitrag jeweils zum Jahresbeginn fällig) 

� FÖRDERNDES FIRMENMITGLIED/MÄZEN (1.460,- €) � FÖRDERNDES FIRMENMITGLIED (730,- €) � ORDENTLICHES FIRMENMITGLIED (365,- €) 

 

Firma Adresse  

Untenstehende Personen erhalten ebenfalls Aussendungen der ÖJG: Tel./Fax  

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Weitere Nennungen können jederzeit per e-mail an office@oejg.org zugesendet werden! 

 

Datum Stempel und Unterschrift 

Nur für Vereine auszufüllen: (Mitgliedsbeitrag jeweils zum Jahresbeginn fällig) 

� MITGLIEDSCHAFT EINES VEREINS (120,- €) 10 Exemplare jeder Brücke frei / Inserat (max. 400 Zeichen) mit farbigem Logo in jeder Brücke 

 

Verein Adresse  

e-mail Tel./Fax  

 

Datum Stempel und Unterschrift 

Nur für Privatmitglieder auszufüllen:  (Mitgliedsbeitrag jeweils zum Jahresbeginn fällig) 

� UNTERSTÜTZENDES PRIVATMITGLIED (70,- €) � ORDENTLICHES PRIVATMITGLIED (45,- €) � AUßERORDENTLICHES PRIVATMITGLIED (15,- €) 

  (STUDENTEN, FAMILIENANGEHÖRIGE)  

Beruf Tel.  

Adresse   

Datum Unterschrift 

 

Österreichisch–Japanische Gesellschaft 

 

Verein zur Förderung der österreichisch-japanischen Beziehungen 

 

1040 Wien, Floragasse 7,   ZVR-Zahl: 711836130 

Sekretariat: Mo, Mi 14-17 Uhr, Tel+Fax +43/1/504 05 45; 

e-mail: office@oejg.org, Homepage: http://www.oejg.org 

Bankverbindung: UNICREDIT BANK AUSTRIA AG 

IBAN: AT96 12000 00601622806 

BIC: BKAUATWW Formular 2014.10 

Österreichische Post AG 

Info Mail – Entgelt bezahlt 

Formular 2015.01


